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 VIEL  
BEWEGT.

GESCHÄTZTE KUNDINNEN UND KUNDEN

In der neusten Ausgabe unseres K-Magazins haben wir uns 
eingehend mit Legenden beschäftigt. Die Bandbreite reicht 
von prominenten Menschen über berühmte Autos und Orte 
bis hin zu mehr oder weniger wahren Geschichten. Als Ver-
treter der Marke Mercedes-Benz hätten wir natürlich viele 
automobile Legenden porträtieren können. Denn unter 
dem Stern wurden unzählige solcher Kultautos geboren. 
Was beim Erfinder des Automobils ja eigentlich nicht wei-
ter erstaunt.

Wir suchten aber nicht nach Stahl und Technik. Wir wollten 
Menschen vorstellen. Aus diesem Grund haben wir uns in-
tensiv auf die Suche nach Legenden aus unserer Region 
gemacht. Ich kann Ihnen sagen, es ist keine einfache Sache. 
Nicht etwa, weil die Auswahl zu klein, sondern weil sie viel 
zu gross ist. Nach einigen Überlegungen haben wir aus der 
Vielzahl an interessanten Persönlichkeiten, die zwischen 
Basel und Freiburg zuhause sind, vier Personen ausgewählt 
und zu einem Interview getroffen. Entstanden sind Porträts, 
die mir ganz besonders gut gefallen. Sie geben einen gross-
artigen Einblick in das Leben und Arbeiten dieser heraus-
ragenden Persönlichkeiten, die viel bewegt haben.

Das Leitthema hat uns noch zu vielen weiteren interessan-
ten Beiträgen inspiriert. Ganz stolz bin ich auch auf die 
Geschichten der vier Mitarbeitenden, die bei Kestenholz 
Karriere gemacht haben. Sie sind wunderbare Beispiele 
dafür, welche Möglichkeiten ambitionierte junge Menschen 
und gestandene Fachleute bei Kestenholz haben. Die  

unterschiedlichen Programme, mit denen bei uns Lernende 
und «Ausgelernte» gefördert werden, haben bei uns eine 
lange Tradition und bewegen viele unserer Mitarbeitenden 
dazu, lange Zeit bei uns zu bleiben. Ich selbst durfte kürz-
lich, genauer am 1. Oktober, mein 40. Dienstjubiläum feiern. 
Wenn ich sehe, was wir gemeinsam mit Ihnen als Kunden 
und mit unseren Mitarbeitenden erreicht haben, bin ich 
sehr erfreut.

In diesem Sinne freue ich mich auf einen guten Jahresend-
spurt und wünsche Ihnen allen viel Vergnügen beim Lesen 
unseres K-Magazins.

Ihr Stephan Kestenholz

www.kestenholzgruppe.com

Die neue Mercedes-Benz G-Klasse. Jetzt bei Kestenholz entdecken.

 Der Legendewagen.

03K-MAGAZIN



ABEND  
MIT KLASSE.

Das war ein energiegeladener Abend: Am 3. Mai lud 
Kestenholz anlässlich der Vorpremiere der neuen 
A-Klasse 1200 Gäste ins Kraftwerk Birsfelden ein. 
Auf dem Programm standen eine exklusive Preview 
und Akrobatik der Sonderklasse in einzigartiger Am-
biance. Zum Auftakt brachte der bekannte Basler 
Akrobat Jason Brügger sein Publikum zum Staunen. 
Am Schluss seiner Performance enthüllte er die au-
tomobilen Stars des Abends. Dass die neue A-Klasse 
ihrem Namen alle Ehre macht, konnten die Besuche-
rinnen und Besucher beim Probesitzen und Mass-
nehmen erfahren. Passend zum Veranstaltungsort 
wurde zudem der vollelektrische smart EQ fortwo 
präsentiert.

GOLF- 
STERNCHEN  

GESUCHT.

Golfen in sportlich-gelassener Stim-
mung: Das erwartete unsere Gäste aus 
der Schweiz beim AMG After Work Golf 
Cup PLUS am 21. Juni in Rickenbach. 
Unsere deutschen Kunden stellten ihr 
Können schon am 6. Mai bei der MB Tro-
phy auf der Golfanlage Tuniberg in Frei-
burg-Munzingen unter Beweis. Die ge-
schicktesten Golfer beider Anlässe 
qualifizierten sich für den Einzug ins 
grosse Turnierfinale in Schwerin respek-
tive in Heiligendamm. Einen Gewinn für 
alle und die Krönung der Anlässe boten 
die Probefahrten der neuen AMG-Mo-
delle bei schönstem Wetter.
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G-NUSS FÜR AUGE 
UND GAUMEN.

In malerischem Ambiente, zu erlesenstem Wein und 
hervorragendem Barbecue trafen sich am 5. Juli 
rund 200 Kunden anlässlich der Vorpremiere der 
neuen G-Klasse. Auf dem Weingut Freiherr von 
Gleichenstein in Vogtsburg-Oberrotweil tauschte 
man sich über die Leidenschaft zu Spitzenautos 
aus. Thomas Kestenholz begrüsste die Gäste per-
sönlich und nahm sie mit auf eine Reise durch die 
Vergangenheit der G-Klasse. Danach stellte Willi 
Morath – G-Klasse-Experte im Mercedes-Benz-
Zentrum Freiburg – das neue Modell vor. Ebenfalls 
präsentiert wurde die neue C-Klasse als Limousine, 
Cabrio und Kombi.

Auf den Strassen des Dreiländerecks sind sie schon lange unterwegs. 
Von hier aus haben sie sich in der Wissenschaft Gehör verschafft, sich im 
Fernsehen einen Namen gemacht und die Welt im Flug erobert – selbst 
wenn das Leben manchmal einer Achterbahnfahrt gleichkam. Sie alle 
leben ihre Passion, was ihnen zu Erfolg verhilft und sie zu lebenden Le-
genden macht. Im Gespräch geben vier solche Prominente interessante 
Einblicke in ihr Schaffen und ihre Philosophie.

EINE  
REGION  
VOLLER  

 LEGENDEN.
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HORST
LICHTER 

DEUTSCHER TV-KOCH UND 
MODERATOR.
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Mit Familie und Freunden gemeinsam am Tisch sit-
zen, essen, lachen – für Horst Lichter gibt es kein 
grösseres Glück. «Jetzt, im Alter, mache ich nichts 
mehr, was mir keine Freude bereitet», sagt der deut-
sche Koch aus dem Rheinland. Das mag sich egois-
tisch anhören, doch Lichters Zufriedenheit speist sich 
vor allem daraus, dass es den Menschen um ihn her-
um gut geht. Seiner Frau, mit der er seit 21 Jahren 
zusammen ist, seinen Kindern und Enkeln, engen 
Begleitern. Als Kind einer Arbeiterfamilie auf dem 
Dorf geboren, hat Lichter sich nie träumen lassen, 
heute das Leben zu führen, das er führt: Er ist promi-
nent, schreibt Kochbücher, tritt oft im Fernsehen auf, 
hat finanziell ausgesorgt. Wie er dahin gekommen 
ist? «Ich bin mir selbst treu geblieben», sagt Lichter, 
«und ich hatte Glück. Viel Glück.» 

Die Wurzeln seiner Karriere liegen in einem 150 Jah-
re alten flämischen Kohleofen. Der stand in Lichters 
Gaststätte, der «Oldiethek». Hier kochte er vor den 
Augen der Gäste allabendlich seine Menüs, frei aus 
dem, was in der Küche vorhanden war, eine Speise-
karte gab es nicht. Die Menschen liebten die Show 
und die Geschichten, die der Koch dazu erzählte. 
«Mein Lokal war eine Bühne», sagt Lichter. Ihm sei 
es immer nur darum gegangen, Menschen zu unter-
halten mit dem, was er tue. Das gebe es immer noch. 
«Zusammensitzen, erzählen, gemeinsam Spass  
haben und essen – das ganze Leben findet quasi um 
den Tisch herum statt, von der Taufe über die Ver-
lobung und die Hochzeit bis zur Beerdigung.» 

Lichter ist der festen Überzeugung, dass jeder Mensch 
sein Leben selbst formen kann. Leute, die immer nur 
auf ihre Rechte pochen und die Schuld bei anderen 

suchen, mag er nicht. Statt sich zu beschweren über 
den Ist-Zustand, empfiehlt er, sich einen Zettel zu neh-
men. «Drei Fragen sind wichtig: Was möchte ich? Wie 
komme ich dahin? Welche Konsequenzen hat das? 
Und dann die alles entscheidende Frage: Bin ich be-
reit, diese zu tragen?» Lichter hat sich diese Fragen 
oft gestellt. Und dadurch seinen Weg gefunden. Als 
ihm ein grösserer Erfolg in Aussicht gestellt wurde, 
wenn er sich von seinem Schnurrbart trennen und 
seinen Kölscher Dialekt ein wenig zügeln würde, sag-
te Lichter: «Nein, danke.» – «Ich habe Erfolg, weil ich 
bin, wie ich bin, weil ich nie einen Sprachkurs genom-
men habe und rede, wie ich rede», ist er überzeugt. 

Das Leben hat Horst Lichter Demut gelehrt. Zwei 
Schlaganfälle in jungen Jahren, ein Herzinfarkt, ein 
Kind, das als Säugling starb, kranke Eltern, die er 
begleitet hat und heute noch vermisst. «Ich wünsche 
niemandem diese Schicksalsschläge, aber all das hat 
mich zu dem gemacht, der ich heute sein darf», sagt 
Lichter. Sein darf. Nicht «bin». Seinen Erfolg schreibt 
Horst Lichter keinesfalls nur sich selbst zu, sondern 
vor allem auch den Umständen. «Es gibt so viele 
Menschen, die etwas sehr gut beherrschen, und die 
niemals entdeckt werden.» Wenn es doch passiert, 
so wie bei ihm, rät Lichter, so oft wie möglich inne-
zuhalten. Sich dann, wenn der Erfolg am grössten 
ist, einfach mal rauszuziehen und in sich hineinzu-
horchen. Was passiert da gerade? Warum bin ich 
erfolgreich? Und dann sortierter zu den Menschen 
zurückzukehren, die einen schon vor dem Durch-
bruch kannten – und mochten. «Auf diese Leute zu 
hören, die es gut mit einem meinen und die schon 
da waren, bevor der Rummel begann, das hilft mir 
sehr, geerdet zu bleiben», sagt Lichter. 
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ROLAND UND  
JÜRGEN MACK 

GESCHÄFTSFÜHRENDE GESELLSCHAFTER 
DES EUROPA-PARK IN RUST.

Die zündende Idee kam Franz Mack und seinem Sohn 
Roland bei einer Reise durch die USA: Freizeitparks 
wie hier müssten doch auch daheim in Deutschland 
funktionieren, oder? Das war 1972, und die beiden 
liess der Gedanke nicht mehr los. Franz Mack be-
treibt in Waldkirch das Unternehmen Mack Rides, 
das von seinen Vorfahren 1780 als Hersteller von 
Kutschen und Wagen gegründet worden war.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts begann die Firma 
Mack mit der Produktion von Achterbahnen, einem 
Metier, dem dann auch Franz Mack mit Leidenschaft 
nachging. Die firmeneigenen Achterbahnen könnte 
man gut in einem Freizeitpark präsentieren, poten-
tielle Kunden könnten sie in Augenschein nehmen, 
Besucher auf ihnen vergnüglich Runden drehen. Gut 
drei Jahre dauerten Planung, Konzeption und Reali-
sierung des ehrgeizigen Projektes, dann öffnete der 
Europa-Park in Rust zum ersten Mal seine Tore.  
Visionär war die Vorstellung, 500 000 Besucher 
könnten den neuen Park pro Jahr besuchen. Daran 
glaubte ausser den Macks keiner. Im ersten Jahr ver-
kauften sie 250 000 Eintrittstickets, im vergangenen 
5,6 Millionen. 

Die Macks hatten den Mut, das Risiko auf sich zu 
nehmen und Neues anzupacken. Und auch, wie alle 
grossen Unternehmer, das nötige Quäntchen Glück. 
Als der Europa-Park öffnete, gab es noch zwei deut-
sche Republiken und kein Europa. Dann fiel die in-
nerdeutsche Mauer und die Grenzen zu allen Nach-
barländern wurden durchlässig – das erschloss 
Unmengen potentieller Besucher. Diese sollen, so die 
Motivation der Brüder Mack, in dem Freizeitpark 
«den schönsten Tag ihres Lebens» erleben. Nie ist 

der Park stehen geblieben und hat sich auf den Er-
folgen ausgeruht, stets wird gebaut, entwickelt, wei-
tergedacht. Augen und Ohren offen halten, mit der 
Zeit gehen und ihr immer auch ein wenig voraus sein 
– das sind wesentliche Kriterien, die für Roland und 
Jürgen Mack das Unternehmertum ausmachen. «Das 
Wort kommt schliesslich auch von unternehmen, 
sonst wären wir ja Unterlasser», scherzt Jürgen 
Mack. Tüchtig sei die Familie immer gewesen, und 
dem Tüchtigen gehört bekanntlich das Glück. 

Der Europa-Park in Rust profitiert von einem ent-
scheidenden Alleinstellungsmerkmal: Nirgendwo 
sonst gibt es das, dass ein Hersteller von Fahrge-
schäften einen Freizeitpark betreibt, in dem seine 
Produkte die Attraktionen sind. Die Gäste profitieren 
von den immer neuen Kreationen der Ingenieure und 
diese wiederum können hier ihre Kunstwerke in Ak-
tion sehen. Gleichzeitig fungiert der Europa-Park als 
Showroom: Wer eine Bahn bei Mack Rides kaufen 
will, kann sich hier ein sehr detailliertes Bild machen. 
«Der Name Mack steht in der Branche schon lange 
für erstklassige Qualität», sagt Roland Mack. Und 
dass er überzeugt sei von der Redewendung «Nur 
das Gute bricht sich Bahn». 

An diesem Guten zu arbeiten, gehört zur Firmenphi-
losophie. Genau wie das soziale Engagement der 
Familie Mack. Denn über den eigenen Erfolg verliert 
das Unternehmen die nicht aus dem Blick, denen es 
nicht so gut geht: Regelmässig lädt der Park bei-
spielsweise Waisenkinder oder sozial schwache Fa-
milien ein. «Einen schönsten Tag im Leben», sagt 
Roland Mack, «sollte schliesslich jeder haben kön-
nen.»
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MORITZ 
SUTER 

GRÜNDER DER EUROPÄISCHEN  
REGIONALFLUGGESELLSCHAFT  

CROSSAIR.

«Vol de nuit – Nachtflug» heisst das Buch, mit dem 
alles begann. Moritz Suter las dieses Werk des fran-
zösischen Autors Antoine de Saint-Exupéry in jungen 
Jahren, und schnell war ihm klar: Das ist, was er will. 
«Das Abenteuer hat mich fasziniert, ich habe sofort 
beschlossen: Ich schau mir die Welt von oben an», 
erinnert sich der aus Basel stammende Suter. Ein 
Entschluss, der sein Leben prägen wird. Mit 18 Jahren 
begann er die Ausbildung zum Privatpiloten. Mit 20 
verliess er das Institut Auf dem Rosenberg in St. Gal-
len und liess sich in England, Holland und der Schweiz 
privat zum Linienpiloten ausbilden. 1965 erhielt er 
eine Anstellung als Copilot bei der Luxair in Luxem-
burg auf der Fokker F-27 Friendship. 1967 wechsel-
te er zur Swissair als Copilot auf der 44-sitzigen 
Convair 440 Metropolitan mit einer Reisegeschwin-
digkeit von 180 Knoten – damals war das Fliegen 
noch gemütlich. 1969 wurde er Copilot auf der Con-
vair Coronado, die von der Swissair nach Südameri-
ka, Afrika und in den Fernen Osten eingesetzt wurde. 
1973 wurde er Flugkapitän auf der 120-sitzigen DC-9. 

Am 11. Februar 1979 gründete er mit seinem Jugend-
freund Peter Kalt das Hobby-General-Aviation-Un-
ternehmen Business Flyers Basel AG mit einer zwei-
sitzigen Piper L-4 und einer viersitzigen 
Occasion-Cessna 320; die Flugzeuge wurden ver-
mietet und Taxiflüge angeboten. Weil Suter erlebt 
hatte, wie die 120-plätzigen DC-9 auf den Europa-
strecken zum Teil mit weniger als zehn Passagieren 
sehr schlecht ausgelastet waren, entstand die neue 
Geschäftsidee, für die dünnen Märkte aus der Busi-
ness Flyers eine Linienfluggesellschaft mit kleinen 
Flugzeugen mit 20 Plätzen zu machen. Er präsen-
tierte dieses Projekt der Swissair, die anfänglich sehr 
begeistert war und versprach, sich an diesem Unter-
nehmen zu beteiligen. Suter änderte darauf am 24. 
November 1978 den Namen von Business Flyers in 
Crossair, beantragte beim Bundesrat die Konzessio-
nen für die Strecken von Zürich nach Nürnberg, Kla-
genfurt, Innsbruck, Luxemburg und Hannover und 
kaufte in Amerika vier 18-plätzige Metroliner. Am 1. 
Juli 1979 startete der Eröffnungsflug Zürich-Nürn-
berg. Doch mitten in dieser Aufbauphase zog die 

Swissair ihre Beteiligungszusage von 40 % des Akti-
enkapitals zurück. «Das war einer der schlimmsten 
Momente meines Lebens», sagt Suter. Natürlich hät-
te er aufgeben können. Theoretisch. Doch Suter hält 
es lieber mit Hermann Hesse, sinngemäss: Um her-
auszufinden, was möglich ist, muss man das Unmög-
liche versuchen. Dieser Spruch, sagt Suter, habe ihn 
sein Leben lang begleitet. «Ich habe einen relativ 
starken Willen, wenn ich etwas will, dann gebe ich 
alles dafür her», sagt er. Angst habe er nie gehabt, 
allenfalls Sorgen. Und ja, die seien mitunter gross 
gewesen.
 
Aber er sei ein kreativer Mensch, einer, der sich auch
vom Humor durchs Leben tragen lasse. «Und ich
habe das Glück gehabt, tolle Menschen kennenzu-
lernen und bis heute um mich zu haben.» 27 Jahre 
lang führte Suter die Crossair als CEO und am Schluss 
als Verwaltungsratspräsident bis Ende 2001 erfolg-
reich. Was einmal mit einem bescheidenen Aktien-
kapital von 65‘000 Franken und den ersten beiden 
Flugzeugen ganz klein angefangen hatte, wurde zur 
grössten europäischen Regionalfluggesellschaft mit 
88 Flugzeugen und über 4500 Mitarbeitenden.

Nach dem Konkurs der Swissair Anfang Oktober 
2001 wurde die Crossair vom Bund und den Gross-
investoren dazu gezwungen, den bankrotten Flug-
betrieb der Swissair zu übernehmen. Suter und der 
gesamte Verwaltungsrat waren aus kulturellen Grün-
den gegen diese Übernahme. Die Hauptaktionäre, 
der Bund und die neuen Grossinvestoren, zwangen 
Suter am 6. Dezember 2001 zum Rücktritt und offe-
rierten ihm das Ehrenpräsidium, was er ablehnte. An 
der 27. ordentlichen Generalversammlung der Cross-
air am 13. Mai 2002 änderte die Crossair auf Antrag 
des Verwaltungsrats den Namen von Crossair (LX) 
in Swiss International Airlines (LX). Suter hat sich 
weitgehend aus den Geschäften zurückgezogen. Das 
Fliegen aber, das lässt er nicht. In Locarno im Tessin 
steht seine zweisitzige Piper L-4, Baujahr 1943. Damit 
startet er zu Rundflügen in den Alpen: «Das ist für 
mich purer Genuss, und es schenkt mir das Gefühl 
von Freiheit.»



14 K-MAGAZIN 15K-MAGAZIN

ROLAND 
LASZIG 

GRÜNDER DES COCHLEAR IMPLANT CENTRUM FREIBURG UND 
GESCHÄFTSFÜHRENDER DIREKTOR DER UNIV.-HNO-KLINIK FREIBURG.

«Es rührt mich bei jedem einzelnen Fall, wenn Men-
schen dank unserer Hilfe überhaupt oder wieder 
hören können», sagt Roland Laszig. Immer noch, 
auch nach so langer Zeit. Mehr als 25 Jahre ist es her, 
dass der Mediziner gemeinsam mit Kollegen in Frei-
burg im Breisgau einem taub geborenen Kind ein 
sogenanntes Cochlea Implantat eingesetzt hat. Dank 
dieser Hörprothese können Gehörlose wieder oder 
überhaupt erst hören.

«Wir geben den Menschen damit die Möglichkeit, am 
sozialen Leben teilzunehmen und einen Beruf ihrer 
Wahl zu erlernen», sagt Laszig. Das allein sei ihm 
Motivation genug. Seit er vor einem Vierteljahrhun-
dert das Cochlear Implant Centrum Freiburg gegrün-
det hat, kämpft er immer wieder gegen Widerstände. 
Gegen Kollegen, die die Sinnhaftigkeit des Eingriffs 
anzweifeln. Gegen Eltern, die ihr Kind aus Unwissen 
und Angst nicht operieren lassen wollen. Geduldig 
geht Laszig dagegen an. Erklärt, wägt ab. «Ich war 
immer davon überzeugt, dass das, was ich tue, das 
Richtige ist», sagt er, das habe ihn getragen. Und: Er 
habe oft auch Glück gehabt. 

Ungelöste Probleme mag Laszig nicht, er nimmt sich 
ihrer an, bis er einen Weg gefunden hat. So hat er 
gemeinsam mit einem australischen Unternehmen 
die weltweit erste auditorische Hirnstammprothese 
entwickelt. Sie ist für Menschen gedacht, deren Hör-
nerv zerstört ist und denen ein Cochlea Implantat 
nicht helfen kann. Heute wird diese Prothese welt-
weit eingesetzt. Für sein nimmermüdes Engagement 
für die Schwerhörigen und Gehörlosen ist Laszig 
mehrfach ausgezeichnet worden. Er trägt das Bun-
desverdienstkreuz der Bundesrepublik Deutschland 

und mehrere Ehrendoktorwürden, ist Ehrenmitglied 
in zahlreichen HNO-Gesellschaften. 

Dass es lohnen kann, allen Warnungen zum Trotz 
Risiken in Kauf zu nehmen, hat Laszig früh gelernt: 
Mit 22 Jahren ist er aus der DDR geflohen, «ich woll-
te die Freiheit». Später ist es ihm sogar gelungen, 
seine Eltern freizukaufen. Laszig hat neben seinem 
Medizinstudium in Hamburg Teppiche verkauft und 
als Kraftfahrer gejobbt, und immer waren da auch 
Menschen, die ihn unterstützt haben, mit Geld, mit 
Rat, mit Kontakten. «Ich habe so viele gute Erfahrun-
gen gemacht, dass ich froh war, etwas zurückgeben 
zu können», sagt der Arzt. Gestärkt habe ihn sein 
Leben, und mutig gemacht. Den Mut gibt er seinen 
Patienten weiter. «Die machen viel mit, stehen un-
zählige Ängste aus», meint Laszig, der seinen Mitar-
beitern stets auf Neue sagt: «Das Entscheidende im 
Umgang miteinander ist die Ehrlichkeit, auch den 
Patienten gegenüber.» 

Das, was er erreicht hat, wollte Laszig in die Welt 
hinaustragen. So viele Menschen wie möglich sollten 
vom Fortschritt der Medizin profitieren. In mehr als 
60 Kliniken weltweit hat der Freiburger Arzt Chirur-
gen gezeigt, wie man ein Cochlea Implantat setzt. 
«Ich habe mein Wissen in gute Hände gegeben», 
sagt er – und hört selbst noch lange nicht auf. Nach 
dem Ende seiner aktiven Zeit am Universitätsklini-
kum Freiburg steht er seinen Kollegen auf Wunsch 
weiter beratend zur Seite. Ausserdem engagiert er 
sich für die Menschen, die ihm mit am wichtigsten 
sind: Er hat eine führende Rolle im Verein «Taube 
Kinder lernen hören» inne und kann sich damit vor 
allem Patienten widmen.



VOLLGAS  
IM ELSASS. 

An einem herrlich sonnigen Junitag waren rund 78 AMG-Fahrer voll be-
reit, mit der Hilfe von Bernd Schneider alles aus ihren Sportwagen raus-
zuholen.

In den Startlöchern: die sportlichen Autos der Teilnehmer.

Als einer der erfolgreichsten deutschen Rennfahrer 
aller Zeiten hat sich der Profi mit Jahrgang 1964 
fünf Titel in der DTM sowie je einen in der ITC und 
in der FIA-GT-Meisterschaft geholt. Seit 2009 ist er 
Markenbotschafter von Mercedes-AMG.

Bernd  
Schneider
Rennsportprofi und  
AMG-Markenbotschafter

Der grasgrüne Mercedes-AMG GT R ist ein echtes Energiebündel: 
Er beschleunigt innert 3,6 Sekunden auf 100 km/h.

Bald gehts los. Aufmerksame Zuhörer beim Briefing.

Am AMG Performance Day am 27. Juni trafen sich Rennsportliebhaber zum 
actionreichen Fahrspass auf dem Circuit de l’Anneau du Rhin im elsässischen 
Biltzheim. Bei schönstem Wetter und gecoacht von Bernd Schneider fanden 
adrenalinreiche Fahrten und Schleuderparcours statt. 

Der Experte gab den ganzen Tag über gutgelaunt Fahrtipps via Walkie-Talkie 
an die Hobby-Rennfahrer. Ausserdem durften die Gäste als Beifahrer in seinem 
Renntaxi AMG GT R vom Standort Freiburg aus mitfahren. Unsere Rennsport-
fans kamen an diesem herrlich sonnigen Tag voll auf ihre Kosten.
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100 %  
SPRINTERSPASS.
Der Sprinter ist bekanntlich viel mehr als nur 
ein simples Arbeitswerkzeug. Er ist nicht nur 
praktisch, sondern besticht durch elegantes, 
schlichtes Design. Und man kann ihn passge-
nau für die individuellen Anforderungen kon-
figurieren. Von all diesen Vorzügen durften 
sich unsere Gäste bei der Premiere des neu-
en Sprinters im Restaurant Fliegenhorst live 
überzeugen. Das Ambiente rund um den 
Oldtimer-Flugzeug-Hangar war einzigartig 
und beim Familienevent mit dem Motto 
«Sport» warteten Spiel, Spass und Köstlich-
keiten auf die Gäste: unter anderem Riesen-
legos und das Wettbeladen eines Sprinters 
mit Kartons. Ein leckeres Grillbuffett durfte 
an diesem sommerlichen Tag natürlich auch 
nicht fehlen. Nebst vielen anderen Specials 
waren die Autogrammstunde und das Inter-
view des Skisprungweltmeisters Martin 
Schmitt besondere Highlights.

LAUSCHIGER 
SOMMERABEND  
MIT DEM TIGER.

Kestenholz Freiburg, Hauptsponsor des Zelt-Musik-
Festivals ZMF, lud am 1. August zum Abend aufs 
Festivalgelände ein. Zu den starken stimmlichen 
Klängen des «Tigers» Tom Jones liessen sich die hun-
dert Gäste in der Mercedes-Benz Lounge mit einem 
Grillbuffet verwöhnen. Gute Gespräche, leckeres 
Essen und beste Unterhaltung – was wünscht man 
sich mehr an einem lauschig warmen Sommerabend?
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FAHRT FÜR  
GENIESSER.

Unbekannte, sich durch den Jura schlängeln-
de Strassen. Ein Zwischenstopp mit Kaffee 
und Kuchen auf dem Chasseral. Und ein ab-
wechslungsreiches Abendessen in der Essfa-
brik Bubendorf. Das alles genossen die rund 
80 Teilnehmer der Kestenholz Cabriotour am 
13. Juli. Insgesamt fuhren sie rund 220 Kilo-
meter in ihren Cabrios – bei schönstem Wet-
ter. Für Aufmerksame gab es einen Reisegut-
schein vom Kooperationspartner Kuoni zu 
gewinnen. Diesen verdiente sich die glückli-
che Gewinnerin Simone Egli mit den richtigen 
Quizantworten zur Jurarundfahrt.

STERNE IN 
FAHRT.

Am 15. September fanden sich an den 
Kestenholz-Standorten in Freiburg, Lör-
rach und Bad Säckingen über 100 Teil-
nehmer zur Kestenholz Sternfahrt ein. In 
ihren Cabrios genossen sie die letzten 
Sonnentage bei der 240 Kilometer lan-
gen Fahrt in die Vogesen durch den 
herbstlich anmutenden Schwarzwald 
oder über den Kaiserstuhl. Unterwegs 
gab es bei guten Gesprächen auch kuli-
narische Köstlichkeiten aus der Region. 
Am Ende der Fahrt trafen sich alle Teil-
nehmer der Sternenfahrt in angenehm 
warmer Abendstimmung beim Château 
d’Isenbourg und tauschten sich über Ihr 
persönliches Abenteuer der Fahrt aus.
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Bei der Kestenholz Gruppe starten jedes Jahr rund 45 Lernende eine Aus-
bildung. Vom Mechatroniker über Lackierer bis zum Kaufmann: Ambiti-
onierte Jugendliche lernen von den Besten ihres Fachs. Doch nicht nur 
Lernende werden bei Kestenholz gefördert. Auch gestandene Berufsleute 
können sich mit Weiterbildungskursen den nächsten Karriereschritt  
ermöglichen. Wohin der Weg führen kann – ob als Berufseinsteiger oder 
Profi –, erzählen vier Mitarbeiter mit aussergewöhnlichem Werdegang.

SO GEHT  
 KARRIERE.

OLDIE  
BUT GOLDIE.
Die «Kestenholz Genuss Classic» 
ging in die zweite Runde: Am  
23. Juni fuhren wieder 90 Classic-
Fans mit ihren Oldtimern auf einer 
erlebnisreichen Fahrt durch den 
schönen Jura. Den wunderbaren 
Sommertag liessen die Gäste ge-
mütlich auf dem Gempen bei Kaffee 
und Kuchen sowie dem klassischen 
Gin Tonic ausklingen.
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Hanspeter Schiess
Leiter Kestenholz Classic Center, Pratteln

Kaum eine automobile Rarität, die Hanspeter Schiess nicht 
wieder zum Erblühen bringt. Seine Passion, Defektes wie-
der zum Laufen zu bringen, kennt kaum Grenzen. Das war 
und ist zuhause auch so: «Es wird alles repariert, was ir-
gendwie geht.» Er war immer ein «Schräubeler», wie er sich 
selbst bezeichnet. Sein jugendliches Meisterstück dürfte 
wohl sein, als er das Mofa seines Bruders auf Alkoholbetrieb 
umgerüstet hatte. «Das war nicht so schwierig. Nur an den 
Düsen und bei der Vorwärmung mussten wir kleine Anpas-
sungen vornehmen.» Das pikante an der Sache: Die Schiess-
Buben brannten den benötigten Schnaps selbst. Dazu wur-
de kurzerhand Mutters Duromatic-Topf umgebaut. 

Für Hanspeter Schiess stand ausser Frage: Er wollte Auto-
mechaniker werden. Der Vater hatte Kontakt zur Stadion-
Garage beim Basler St. Jakob. Im Frühjahr 1976 startete der 
Junior seine Ausbildung zum Automechaniker, die er – wen 
wunderts – nach vier Jahren erfolgreich abschloss. Durch 
den Austausch zwischen der Bahnhof- und der Stadion-
Garage lernten die Lehrlinge Personenwagen und Nutz-
fahrzeuge kennen. «Das wäre für die angehenden Berufs-
leute von heute immer noch eine sehr wertvolle Erfahrung.» 
Hanspeter Schiess hängte noch drei Jahre Stadion-Garage 
an, bevor es ihn für einige Monate nach Afrika zog. 

Zurück in der Schweiz hat er sich bei Vater Kestenholz in 
der Hesag Oberwil als Lastwagenmechaniker beworben. 
«Neben Lastwagen reparierten wir dort Mähdrescher, Bag-
ger und sogar auch mal einen Tumbler.» Um beruflich wei-
terzukommen, absolvierte er die Ausbildung zum Meister. 
30 Wochen Schule, danach eine Woche lang von morgens 
bis abends Prüfungen. «Die war happig. Am Morgen Buch-
haltung, am Nachmittag feilen und Gewinde schneiden.» 
Mit der Meisterprüfung in der Tasche wechselte Hanspeter 
Schiess ins Truck Center an der Birsstrasse in Basel, wo er 
14 Jahre lang Werkstattleiter war. In dieser Zeit restaurierte 
er mit Stephan Kestenholz den ersten Oldtimer. «Keiner der 
PW-Betriebe wollte den Amilcar restaurieren. Da habe ich 
das Projekt eben übernommen.»

Daraus entstand die Classic-Abteilung. Integriert in den Per-
sonenwagenbetrieb in Birsfelden startete ein Dreierteam. 
Die Nachfrage nach Spezialisten war gross, die Abteilung 
wuchs und übernahm das gesamte Gebäude in Birsfelden. 
2017 zog Hanspeter Schiess mit seinen unterdessen rund 17 
Leuten ins neue Classic Center auf dem Magnet-Areal in 
Pratteln. Blickt er zurück auf seinen Werdegang, ist für ihn 
klar: «Mercedes-Benz ist technisch immer ganz vorne dabei 
und offeriert viele Zusatzausbildungen.» Für einen jungen 
Menschen, der Freude am Schrauben hat, ist das Autoge-
werbe immer noch eine gute Wahl. «Wobei ich die Nutz-
fahrzeuge vorziehen würde. Da wird noch mehr handwerk-
lich gearbeitet.» Aber wissen muss das jeder selbst.

Thomas Wolff
Nfz-Verkaufsleiter der Kestenholz GmbH in Freiburg

Dass er einmal Lkw-Verkäufer werden würde, stand für 
Thomas Wolff schon von klein auf fest. Er hatte das beste 
Vorbild, das man sich denken kann: seinen Vater. Im glei-
chen Haus, in dem Wolff heute als Verkaufsleiter Nfz agiert, 
verkaufte Wolff senior seit 1968 Lastkraftwagen. «Ich bin 
samstags immer mit in den Laden und fand das einfach 
toll», erinnert sich der Sohn, «ich konnte Zeit mit meinem 
Vater verbringen und es gab hier sehr beeindruckende 
Fahrzeuge.» Thomas Wolff studierte Betriebswirtschafts-
lehre an der Dualen Hochschule in Lörrach und musste da-
nach kurz an der Universität Dresden als Dozent für allge-
meine Betriebswirtschaftslehre aushelfen, ehe er seinen 
eigentlich geplanten Weg einschlagen konnte: Er ging als 
Nachwuchsverkäufer in die Niederlassung nach Baden-
Baden und absolvierte das Verkaufstrainee-Programm. 
Doch weil es die Nutzfahrzeuge waren, die ihn eigentlich 
interessierten, zertifizierte er sich als Gebietsverkäufer für 
Transporter und wechselte in die Niederlassung Bremen. 

Sieben Jahre lang brachte er die Fahrzeuge hier an den 
Kunden. «Dieses Kundenbindungsgeschäft fasziniert mich 
immer wieder», erzählt Wolff. Wenn man seinen Job richtig 
gut mache, sagt er und lacht, müsse man sich schon sehr 
anstrengen, wenn man den Kunden wieder loswerden wol-
le. Ein belastbares Verhältnis zu schaffen zwischen dem 
Kunden und dem Verkäufer sei das A und O. «Ich muss das 
Gefühl vermitteln können: Ich kümmere mich drum», sagt 
Wolff. Seine grosse Leidenschaft jedoch blieben die Nutz-
fahrzeuge. Familiär bedingt war der Kontakt nach Freiburg 
eng, und auch im Unternehmen wusste man über den 
Wunsch von Thomas Wolff, einmal das «Wolffsrevier» in 
Freiburg übernehmen zu können, Bescheid. 

Im Jahr 2000 war es dann soweit: Wolff senior ging in Ren-
te und dank der Unterstützung des Unternehmens konnte 
Thomas Wolff sich seinen Jugendtraum endlich erfüllen. Er 
kam als Lkw-Verkäufer nach Freiburg. Sechzehn Jahre lang 
verkaufte er hier Lkw. «Wer kein Ziel hat, kommt nie an», 
sagt Wolff, und er war angekommen. Doch dann sprach ihn 
Stephan Kestenholz an: Ob er sich vorstellen könne, Ver-
kaufsleiter Nutzfahrzeuge zu werden. Er habe, sagt Wolff, 
lange und massiv überlegt. Ausschlaggebend für sein Ja 
war schliesslich das Unternehmen selbst: «Nur in dieser 
Konstellation, mit diesen Chefs, dieser Firmenphilosophie 
und Unterstützung im Rücken war das für mich möglich», 
sagt Wolff.

Auch seine Familie war mit im Boot. Auf sein junges enga-
giertes Team könne er sich verlassen, und der neue Aufga-
benbereich bringe viele Bezüge zum bisherigen Tun. Ob er 
seinen beruflichen Weg noch einmal gehen würde? Wolff 
zögert keine Sekunde: «In diesem Unternehmen? Jeder-
zeit.»

«Besser auf sich selbst hören
als auf den Berufsberater.»

Hanspeter Schiess
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«Wer kein Ziel hat, 
kommt nie an.»

Thomas Wolff

«Man muss nicht warten,  
dass einem alles  

in den Schoss gelegt wird.»
Stefan Stocker
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Stefan Stocker
Leiter PW-Center Basel St. Jakob 

Schon als kleiner Junge hat sich Stefan Stocker für Autos 
interessiert. So war es nur logisch, dass er nach der Schule 
eine Lehre als Automechaniker anging. «Es war schon im-
mer mein Traum», erinnert sich Stocker.

Seine Eltern unterstützten ihn in seiner Berufswahl. Beim 
gemeinsamen Besuch ihres Hardwald Autocenters in Birs-
felden waren eine Lehrstelle und somit der Einstieg in die 
Kestenholzgruppe auch schnell gefunden, und Stocker 
begann seine Lehre im August 1996. «Es war ein schöner 
Start, man hat sich wirklich Zeit genommen für uns», er-
zählt Stocker, «wir sind toll aufgenommen worden und es 
hat Spass gemacht.» An die Umstellung von der obligato-
rischen Schule zur Arbeit in der Werkstatt musste er sich 
aber doch erstmal gewöhnen. 

Nach rund drei Jahren als Mechaniker hat er sich in einer 
zweijährigen Weiterbildung zum eidgenössischen Automo-
bildiagnostiker ausbilden lassen. Kurz darauf durfte er die 
Werkstattleitung übernehmen. «Ab diesem Zeitpunkt  
hatte ich regelmässig Kundenkontakt», erzählt Stocker. Als 
die Garage ums Jahr 2008 die Mazda-Vertretung abgab 
und Mercedes-Benz übernahm, bildete sich Stocker zum 
Systemtechniker weiter.

Als die Oldtimer-Abteilung in Birsfelden mehr Platz benö-
tigte, gab Kestenholz die Neuwagenvertretung in Birsfelden 
auf. Stocker erinnert sich: «Stephan Kestenholz hat sich Zeit 
genommen für jeden Einzelnen und hat Lösungen gesucht.» 
Die Lösung für ihn war schnell gefunden. Da er sich in den 
nächsten zwei Jahren zum diplomierten Automobilkauf-
mann ausbilden lassen wollte, wurde er Junior-Verkäufer in 
Pratteln. «Verkauf war zu Beginn nicht ganz mein Ding», 
erzählt Stocker. Doch bald nach dem Start als Verkäufer 
fand er Freude daran. Das verhalf ihm dazu, 2011 Verkaufs-
leiter am Standort Basel zu werden. Eineinhalb Jahre spä-
ter wurde ihm die Serviceleitung in Basel anvertraut. Der 
jüngste Karriereschritt erfolgte 2014, als er Centerleiter des 
Vorzeigebetriebs beim St.-Jakob-Park in Basel wurde. 

Bei seinem Werdegang konnte Stocker immer auf seine 
Vorgesetzten zählen. Allem voran auf die Unterstützung 
von Stephan Kestenholz, der ihm Freiraum liess und hinter 
seinen Entscheidungen stand. «Stephan Kestenholz zeigt 
gegenüber seinen Mitarbeitenden grosse Wertschätzung», 
sagt Stocker. Bei all seinen Karrierestufen habe er generell 
gute Vorbilder gehabt, bei denen er immer versuchte, das 
Beste abzuschauen und selbst anzuwenden. Doch als wich-
tigster Pfeiler seines beruflichen Erfolgs sieht Stocker seine 
Eigeninitiative, denn «man muss nicht warten, dass einem 
alles in den Schoss gelegt wird. Wenn man Karriere machen 
will, muss man sich auch bewusst sein, dass man auf gewis-
se Dinge verzichten muss. Aber es lohnt sich.»

Bernhard Thomalla
Leiter Nfz-Center in Weil am Rhein (Eröffnung 1.1.2018)

Ein wenig Deutsch nur hat Bernhard Thomalla gesprochen, 
als er als 16-Jähriger aus Polen nach Deutschland kam. Er 
lernte die Sprache in einem Intensivsprachkurs und suchte 
nach einem Ausbildungsplatz. Die waren damals, Mitte der 
70er-Jahre, rar gesät, für einen Spätaussiedler mit ganz fri-
schen Sprachkenntnissen standen die Chancen doppelt 
schlecht. «Das hat mich jedoch nicht abgehalten, ich habe 
mir gesagt: ‹Jetzt erst recht.›», erinnert sich B. Thomalla. 
Seine Hartnäckigkeit wird belohnt, er lernt Kfz-Mechaniker 
im Autohaus Südstern Bölle (Mercedes-Benz Vertretung) in 
Singen am Hohentwiel und zieht danach nach Lörrach – der 
Liebe wegen. Im Autohaus Issler (heute Kestenholz) beginnt 
er als Kfz-Mechaniker und bildet sich in den nächsten Jahren 
in der Abendschule nebenher zum Kfz-Meister fort. 

1996 übernimmt Stephan Kestenholz das Autohaus – und 
macht Bernhard Thomalla zum Werkstattleiter. «Das war 
eine neue und grosse Herausforderung für mich», erinnert 
er sich, «dass Herr Kestenholz ein solches Vertrauen in mich 
gesetzt hat, hat mich enorm motiviert.» Eine Werkstatt zu 
leiten, das war immer schon ein Traum von Bernhard Tho-
malla. Dass er dafür den nötigen Rückhalt in dem Familien-
unternehmen erfahren hat, gibt er gerne weiter. Man müs-
se das, was man von seinen Mitarbeitenden erwarte, selbst 
vorleben. Zuverlässig sein, mit anpacken, wenn es nötig ist, 
und immer ein offenes Ohr für Kunden und Mitarbeitenden 
haben. Dieses Engagement zahlt sich aus: «Ich habe das 
beste Team im gesamten Umkreis», sagt er überzeugt. Re-
gelmässige Fortbildungen und ausserbetriebliche Schulun-
gen sorgen dafür, dass jeder nach seinen Fähigkeiten ge-
fördert wird und der Service für den Kunden hoch bleibt. 
Ausserdem, sagt B. Thomalla, habe er den tollsten Job 
überhaupt. «Als Kfz-Mechatroniker wird es einem nie lang-
weilig, zum einen hat man mit sehr unterschiedlichen Fahr-
zeugtypen zu tun, zum anderen ist auch kein Kunde wie der 
andere.» Sich in einem solch breiten Spektrum bewegen zu 
können, mache ihm viel Spass. Und dann gibt es noch die 
ganz ausgefallenen Dinge. 

Gut zehn Jahre ist es her, da schlug Bernhard Thomalla 
Firmenchef Stephan Kestenholz vor, in ein Berge- und 
Schleppfahrzeug zu investieren, quasi als zusätzliches klei-
nes Standbein. «Das war wirklich eine Summe, über die man 
nicht leichtfertig entscheidet, und eine eher unkonventio-
nelle Idee», erinnert er sich.

Er bekam grünes Licht – und heute ist das Bergen und 
Schleppen von Fahrzeugen ein Angebot, das gut genutzt 
wird. Ab Januar wird Bernhard Thomalla mit seinem Team 
die Geschicke des neuen Nfz-Centers in Weil am Rhein lei-
ten. «Ich freue mich wahnsinnig drauf. Wir werden alles 
daransetzen, dass dieses neue Zuhause genauso toll wird 
wie es das bisherige in Lörrach ist.»

«Dass Herr Kestenholz ein  
solches Vertrauen in mich gesetzt 
hat, hat mich enorm motiviert.»

Bernhard Thomalla
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GIN 
TONIC. Man muss kein Experte sein, um festzustellen, dass Mercedes- 

Benz Young- und Oldtimer nicht einfach Autos älteren Jahr-
gangs sind. Es sind Legenden, die über Jahrzehnte ihren 
Status aufgebaut haben. Liebhaber dieser älteren Automo-
bile kommen im Classic Center von Kestenholz in Pratteln 
ganz auf ihre Kosten. Die Kestenholz Galerie besteht aus 
der Oldtimersammlung der Familie Kestenholz sowie den 
aktuell 19 Verkaufsobjekten. Beim Durchschlendern der 
Ausstellungshallen mit über 40 automobilen Klassikern im 
Parterre und im ersten Stock geben Mitarbeitende zudem 
kompetent Antwort auf alle Fragen. Für Besitzerinnen und 
Besitzer von Young- und Oldtimern bietet das Kestenholz 
Classic Center zudem eine interessante Dienstleistung an: 
der Kestenholz Tresor. Dabei handelt es sich um Einstell-

plätze in einer elektronisch gesicherten und beheizten  
Halle. Mieter haben jederzeit Zugang und profitieren von 
einem Rundum-Sorglos-Paket für ihre Autorarität. Zum 
Standard gehören unter anderem die regelmässige Kont-
rolle der Fahrtüchtigkeit und die fachgerechte Reinigung 
des Autos. Sollte doch einmal eine grössere Reparatur  
anstehen, sind unsere Spezialisten gleich vor Ort. In der 
modern ausgebauten Werkstatt stehen jedem Mechaniker 
drei Arbeitsplätze zur Verfügung, an denen er fachgerecht 
Reparaturen, Restaurationen und Instandstellungsarbeiten 
durchführen kann – für Fahrspass, der nochviele Jahrzehnte 
anhält.

Mehr Infos unter www.mercedes-classic-verkauf.ch

LEGENDEN LEBEN 
LÄNGER. 

Was in der Autowelt der Silberpfeil von Mercedes-Benz, ist 
der Gin Tonic in der Welt der Longdrinks. Wohl deshalb hat 
sich das beliebte Mixgetränk innert kurzer Zeit zum legen-
dären Drink der Classic Car von Kestenholz gemausert. 

Erzählungen zufolge wurde der Gin Tonic zum Schutz vor 
Malaria erfunden. Britische Kolonialtruppen mischten Gin 
mit chininhaltigen  Getränken und versüssten den Mix mit 
Soda und etwas Zucker. Davon, dass Gin für die Gesundheit 
förderlich ist, war auch Queen Mum überzeugt. Glaubt man 
der Legende, wies sie vor jeder Reise ihre Bediensteten an, 
einige Flaschen Gin in ihren Hutschachteln zu verstecken. 
Wahr ist, dass die Mutter von Queen Elizabeth 101 Jahre alt 
wurde.

Weshalb Gin respektive der Gin Tonic in die Classic-Welt 
passt, könnte auch folgender Anekdote zu verdanken sein: 
Das Handschuhfach des legendären Ferrari 365 GT 2+2, 
auch scherzhaft als Ferrari Queen Mary bezeichnet, soll ge-
nau den Abmessungen einer Ginflasche entsprochen haben.

Ob die Aussichten auf ein langes Leben oder der Gran Tu-
rismo von Ferrari der Grund dafür waren, dass Stephan 
Kestenholz den Gin Tonic zum Klassiker im Classic Center 
gewählt hat, ist unklar. Belegt ist die Tatsache, dass jedes 
Jahr ein neuer heimischer Gin die Basis für den legendären 
Drink bei Kestenholz ist.

A CLASSIC 
DRINK.
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Das Kestenholz Management System (KMS) ist das Informations- und 
Steuerungsinstrument der Kestenholz Gruppe. Ein zentrales Element ist 
die ISO-Norm 9001. Ende April bestand das Unternehmen die Rezertifi-
zierung auf der neuen Norm ISO 9001:2015, die für die nächsten drei 
Jahre an allen Standorten der Gruppe gültig ist.

BEREIT FÜR  
DIE ZUKUNFT.

Mercedes-Benz und Kestenholz stehen für höchste Qualität. 
Kundinnen und Kunden erwarten zu Recht, dass dieses 
Versprechen eingelöst wird. Aus diesem Grund betreibt die 
Kestenholz Gruppe ihr eigenes Kestenholz Management 
System. Die Eigenentwicklung erfüllt sämtliche Richtlinien 
von Mercedes-Benz sowie die Vorgaben der international 
anerkannten Qualitätsnorm ISO 9001. 

Im April 2018 wurde die Kestenholz Gruppe von der Schwei-
zerischen Vereinigung für Qualitäts- und Management-
System – kurz SQS – einer Rezertifizirung nach den Stan-
dards der neuesten Version DIN ISO 9001:2015 unterzogen. 
Das umfassende Audit verlief wie bei den früheren Rezer-
tifizierungen zur vollen Zufriedenheit der Prüfer. Das Zer-
tifikat ist seit 1. August 2018 für alle Standorte der Kesten-
holz Gruppe wirksam. Einzig bei der Tochtergesellschaft 
Fa. Grossjohann erfolgte die Umstellung auf ISO 9001:2015 
und die Rezertifizierung per Ende September.

Welche Neuerungen bringt ISO 9001:2015?
Zum einen regelt die neue Norm die systematische und kon-
tinuierliche Wissenspflege innerhalb des Unternehmens. Mit 
gezielten Schulungen eignen sich Mitarbeitende neues Wis-
sen aus externen Quellen an, dass sie bei ihrer Arbeit sofort 
anwenden können. Zudem geben interne Fachexperten ihr 
Wissen an Arbeitskollegen weiter, um die hohe Qualität der 
Services auch langfristig zu gewährleisten.

Des Weiteren wird die strategische Ausrichtung sowie der 
Einfluss der Arbeitsprozesse auf Produkte und Dienstleis-
tungen genauestens geregelt. So können frühzeitig Risiken 
und Chancen erkannt und entsprechende Massnahmen 

getroffen werden. Zum Beispiel werden risikobehaftete 
Prozesse vermehrt und stärker überwacht, um rasch und 
effektiv eingreifen zu können. Ein solches risikoorientiertes 
Management ist aber nur möglich, wenn man sich bei der 
langfristigen Auslegung der Geschäftsstrategie relevanten 
Themen bewusst ist. Mit einbezogen in die Unternehmens-
strategie werden unter anderem gesetzliche, technische, 
soziale wie auch volkswirtschaftliche Faktoren. Die laufen-
de Überwachung der Faktoren ermöglicht es, die Strategie 
mit gezielten Impulsen zu verfolgen.

Stephan Kestenholz, (CEO Kestenholz Gruppe), Caroline Bagnoud-
Grubenmann (Auditorin der SQS), Lisa Wunderle (QM, KMS Kestenholz 
Gruppe) und Michael Sitter (Leiter KMS, QM Kestenholz Gruppe) feiern 
die erfolgreiche Rezertifizierung nach DIN ISO 9001:2015.

GUT 
 UNTERWEGS. 

Bald Baubeginn beim Van ProCenter Freiburg.
Die Bauarbeiten für das Van ProCenter in Freiburg begin-
nen Anfang 2019. Es wird eines der ersten Mercedes-Benz 
Van ProCenter in Deutschland sein und bietet ein breites 
Produkt- und Serviceangebot für Transporter. Läuft alles 
nach Plan, soll die Eröffnung noch Ende nächsten Jahres 
stattfinden.

Planung in Bad Säckingen fortgeschritten.
Der Neubau in Bad Säckingen ist ebenfalls gut unterwegs. 
Die Planungsarbeiten für den neuen Standort am Buchrain 
4 in Bad Säckingen schreiten zügig voran. So wie es zurzeit 
aussieht, dürften im März 2019 die ersten Baumaschinen 
auffahren. 

Innenausbau in Weil läuft.
Beim neuen Truck-Center an der Autobahn A5 in Deutsch-
land sind die Bauarbeiten am Gebäude abgeschlossen. Nun 
läuft der Innenausbau auf Hochtouren. Damit steht der Er-
öffnung des neuen Stützpunkts für Mercedes-Benz Truck-
Works und CharterWay aus heutiger Sicht kaum mehr et-
was im Weg. Geplant ist sie auf 1. Januar 2019. 

Retrofit in Lörrach nimmt Formen an.
Durch den Wegzug der Nutzfahrzeugabteilung erhalten die 
Pkws mehr Luft. Wie der Standort an der Bärenfelser  
Strasse 8 in Zukunft aussehen könnte, wir aktuell intensiv 
geplant. Die Umbauarbeiten sollen Anfang März 2019 star-
ten, so der Plan.

Oberwil operativ, Eröffnung folgt.
Der bei laufendem Betrieb komplett modernisierte Stand-
ort Oberwil empfängt jeden Tag zahlreiche Kundinnen und 
Kunden. Demnächst sollen auch die allerletzten Teile der 
Innenausstattung geliefert werden. Die offizielle Eröffnung 
ist auf den 1. Januar 2019 terminiert. 

Mercedes City in Pratteln steht
Die Hülle des neuen Gebäudes für neue und gebrauchte 
Personenwagen auf dem Magnet-Areal in Pratteln steht. 
Die imposante Glasfassade und das weitgespannte Vordach 
prägen den Bau. Zurzeit ist der Innenausbau in vollem 
Gang. Der Eröffnung am 1. Januar 2019 fiebern Kunden wie 
auch Mitarbeitende entgegen.

Centerstruktur in Freiburg in Umsetzung.
Das Van ProCenter ist nur ein Teil der umfassenden Reor-
ganisation des Standorts Freiburg. Ziel der Aktivitäten ist, 
an der St. Georgener Strasse 1 eine Centerstruktur zu ent-
wickeln, wie sie an anderen Standorten der Kestenholz 
Gruppe bereits erfolgreich umgesetzt ist. Aktuell läuft der 
Umbau der Personenwagen-Sparte, und die neue Halle für 
die Nutzfahrzeuge ist am Entstehen. 

Bei der Eröffnung im Jahr 2020 ist der Standort Bad Säckingen eine der modernsten Vertretungen von Mercedes-Benz in Deutschland.
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FREIBURG  
FÄHRT SMART.

Die «Green City» Deutschlands macht ihrem Namen alle Ehre. 
Im Zuge einer Ausschreibung erweiterte die Stadt Freiburg 
ihren Fuhrpark um weitere elektrische Autos. Das Mercedes-
Benz Zentrum Freiburg lieferte 17 smart EQ fortwo aus, die 
seit Sommer 2018 in der Innenstadt geräuschlos unterwegs 
sind. 

Diverse Ladestationen bei Amtsgebäuden garantieren, dass 
die Mitarbeiter der Stadt täglich mit vollen Akkus ihre Arbeit 
verrichten können. Mit diesem sinnvollen Schritt hat sich das 
Städtle im Schwarzwald einen staatlichen Zuschuss gesichert 
und sorgt vor allem für eine ökologischere Zukunft.

Das Mercedes-Benz Zentrum Freiburg stattete das Fami
lienunternehmen Zitzelsberger mit Sitz in Emmendingen im 
September mit sieben neuen Mercedes-Benz Citan aus. Das 
Modell wird auch «Held der Stadt» genannt, denn es zeichnet 
sich durch eine robuste Konstruktion, hervorragende Fahr-
dynamik sowie ein schlichtes und zeitloses Design aus. 

Diese Eigenschaften haben auch die Verantwortlichen der 
Zitzelsberger GmbH überzeugt. Das auf Reinigungsarbeiten 
und Hausmeisterdienste spezialisierte Unternehmen mit rund 
350 Mitarbeitenden wird die Kastenwagen vor allem für 
Objektreinigungen einsetzen.

FÜR  
ZITZELSBERGER 

SIEBEN CITAN  
HERAUSGEPUTZT.

DIE STANDORTE VON KESTENHOLZ IM ÜBERBLICK.

BAD SÄCKINGEN 
Kestenholz GmbH
Friedrichstrasse 7 
D-79713 Bad Säckingen
Telefon +49 7761 5606 0
badsaeckingen@ 
kestenholzgruppe.com

FREIBURG 
Mercedes-Benz Zentrum Freiburg
Kestenholz GmbH
PKW Center
NFZ Center
Gebrauchtwagen Center
St. Georgener Strasse 1
D-79111 Freiburg
Telefon +49 761 495 0
freiburg@kestenholzgruppe.com

LÖRRACH 
Kestenholz GmbH
Bärenfelserstrasse 8
D-79539 Lörrach
Telefon +49 7621 4021 0
loerrach@kestenholzgruppe.com

OBERWIL 
Kestenholz Automobil AG
PW Center
Mühlemattstrasse 17
CH-4104 Oberwil
Telefon +41 61 406 44 44
oberwil@kestenholzgruppe.com

Alle Betriebe von Kestenholz sind nach DIN ISO 9001:2015 zertifiziert.

PRATTELN 
Kestenholz Automobil AG
NFZ Center
Güterstrasse 99
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 55 55
nutzfahrzeuge@ 
kestenholzgruppe.com

Kestenholz Automobil AG
PW Center
Hohenrainstrasse 5
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 827 22 22
pratteln@kestenholzgruppe.com
(Bis Ende 2018) 

 
Kestenholz Automobil AG
Occasion Center
Güterstrasse 99
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 827 98 77
occasionen@kestenholzgruppe.com

Kestenholz Automobil AG  
Classic Center
Güterstrasse 80
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 66 66
classic@kestenholzgruppe.com

Kestenholz Holding AG
Güterstrasse 105
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 53 53
info@kestenholzgruppe.com

BASEL 
Kestenholz Automobil AG
PW Center
St. Jakobs-Strasse 399
CH-4052 Basel
Telefon +41 61 377 93 77
basel@kestenholzgruppe.com

WEIL AM RHEIN 
Kestenholz GmbH
NFZ Center
Hegenheimer Strasse 
Gewerbegebiet Rebgarten
D-79576 Weil am Rhein
(Im Bau)

EFRINGEN-KIRCHEN 
Nutzfahrzeuge Grossjohann  
GmbH & Co. KG
Beim Breitenstein 30/1
D-79588 Efringen-Kirchen
Telefon + 49 76 28 91 10 0
nutzfahrzeuge@grossjohann.eu

BASEL 
Mercedes Spot
Caffè-Bar 
Schneidergasse 28
CH-4051 Basel
Telefon +41 61 262 20 00
mercedesspot@kestenholzgruppe.com

Folgen Sie uns auf:
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www.kestenholzgruppe.com

Der Mercedes-Benz 300 SL «Flügeltürer» – mit Vorteil von Kestenholz.

Über sechzig Jahre  
zeitloses Design.


